
Modalanalyse und Kausalprinzip
Von Caspar ınk

Keın Sejiendes 1ST C111 bloß Tatsächliches, C1in alogisches oder 51012-
‘ freies Faktum: vielmehr ı1St jedes C1INErSEITSs 88| M y eiNne

logısch notwendige Folge, die InNıIT dem realen Identischsein SCINCX
NnNeren ftormal verschiedenen Konstitutionsgründe gegeben ı1SEt, Ander-

jedes logisch notwendiıg tOolgende Eıgentümlich-keiten. Identität besagt ZWar auch Übereinstimmung Seienden
der Seinskonstitutionsgrundes MIT sıch selber. Dıe 1iiNCcCIenNn formal VOeLI-
schıiedenen konstitutiven Gründe siınd aber konstitutiv ıcht für sıch
allein, sondern 1Ur ihrem realen Identischsein mıteinander,
woraufhins]S51C selbst MIt ihren E1gentümlichkeiten innerliıch hingeordnetsind. Identität der formal verschiedenen Seinskonstitutiva er weIlSTt S1|
41so als C1NC dem Sejienden als solchem ı 1ı C y ıcht W.e1lıter rück-
tührbare iıehun Die 1iNNeren Seinsprinzıpien sınd begründende
Prinzıipien. In ihnen gründet unmıiıttelbar die Seinslogizität, 3C 3iNnner-
lich notwendig ıhr entsprechendes Zıel hat Das reale Identischsein.der
Konstitutiva aber VOTraus. Zu
diesen Ergebnissen führten uns frühere Untersuchungen *.

Di1e Sache selber WEeIS jedoch nach verschiedener Rıchtung hin WO1-
ter. Nur Z W el Gesichtspunkte dieser Stelle herausgehoben,
erstens die Weıse der Beziehung 7zwischen den Seinskonstitutiva WI1IC
auch zwiıschen CIM un ENUS; ihre Betrachtungwırd ZUr Modal-
analyse, dıe C1INE Schlüsselstellung NNeren Aufbau der
Ontologie. An Z wWelter Stelle untersuchen WIr 1e  1 den Seinsweisen
bestehende Logizität: Te Betrachtung aßt uns 1nnn un Gültigkeitdes S a Dr verstehen. Vom Ausbau der den Seinsweisen
ebenfalls innewohnenden wertbestimmten Finahität sehenWITE h  1er
ab;: bleibe Untersuchung vorbehalten.

Grundzüge der Modalanalyse
Begriff des Seinsmodus. Eınteilung der Modi

der - I1 S SErCNg philosophischen Sınnn be-
zeichnet logisch ursprünglich die VWeıise, WI1e die Seinskonstitutiva ıden-
tisch SCLMN können, W 1e infolgedessen ein Seiendes wirklich SC1iIMN kann
der wırklich ı1STt. Logisch ursprünglich bezeichnet Iso Seinsweise ıcht
Stadıum Prozesses, Entwicklungsphase der Zustand Sache,

o  0S, e1l0S, Knergela, 17 (1942) 1731 ranszendentallogischeErkenntnisbetrachtung und metaphysische Seinsersc  jeßung,
(1943) Vgl ferner Philosophische (rotfteslehre, unchen 1943, I£.
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sondern ein dem Seienden als solchem. iın e S rh 21 15. Und
ZW3.f 1St das Seiende, das Konkretum, Iräager der Sub jekt der Be-
ziehung des Identischseins miıt seiınem Daseın. Ebenso sind Essenz,
Sıngularıtät, Diesessein und Exıstenz SOWI1e die formalen Bestandteıle
der Essenz Konstitutionsgründe, die Beziehungen fundieren, iıcht aber
selber Beziehungen. Dıie Substrate der Beziehung, seien. S1E 1U  3 entia
constituta oder innere Seinskonstitutionsgründe, sind nicht selber Be-
zıchungen. Aller Zusammenhang un alle Verbundenheıit geht mithın
auf entia oder constituentia ent1is zurück, die verbunden sınd, ıcht
aber selber alleın AUS dem Verbundensein heraus verstanden werden
können.

Das Einteilungsprinzıp der Modi bestimmt sıch AUuUs der Verein-
barkeit der Seinskonstitutiva. Dıiese können entweder real iıdentisch
seiın oder nıcht; S1e sınd entweder in Wirklichkeit iıdentisch der nıcht:
un ZW. ar sınd S1e iıdentisch entweder mıt Wesensnotwendigkeit oder
1Ur zufälliger- oder kontingenterweise. Demnach sind unterscheiden
die Modı Möglıichkeıit und Unmöglichkeit, Wıirklichkeit und Unwirk-
lichkeit, Notwendigkeıit nd Zufälligkeit. Möglichkeit besagt, dafß
Seinskonstitutiva vereinbar sind; Unmöglıichkeit, dafß S1e unvereinbar
sind; Wirklichkeit, daß S1ie wirklich identisch, Unwirklichkeit, dafß sS1e
nıcht wirklıch identisch sınd; Notwendigkeıt, da{fß S$1e kraft des Wesens,
und Zufälligkeit (Kontingenz), da{fßs S1ie nıcht kraft des Wesens ıden-
tiısch sind. Die Seinsweisen sınd autf das Wirklichsein ausgerichtet, des-
halb, weil dem Seienden als solchem die einheitlich-sinnvoll-Ainale
Hinordnung auf das Wırklıchsein immanent ISt. Möglichkeit und Un-
möglichkeit, Wirklichkeit und Unwirklichkeit, Notwendigkeit und
Zufälligkeit werden ihrerseits wiederum in einem verschiedenen, vo
der gemeinsamen logısch ursprünglıchen Grundbedeutung geELr agCHNCH
Sınn gebraucht. Die Modalanalyse hat diese einzelnen Bedeutungen 1
ıhrem Zusammenhang miıt der Grundbedeutung begreifen. Sıe hat
darum ohl den Sprachgebrauch, in dem sıch das naturgegebene Ver-
ständnıs dieser Unterschiede ausspricht, zu berücksichtigen, muß aber
anderseits diese Unterschiede aus der philosophischen Betrachtung der
Sache selber, Aaus ihren inneren Gründen entwickeln. Mehr als die
aufgezählten sechs Modi sind. nıcht möglich. Wıe S1ie im einzelnen Z
bestimmen un welche Abwandlungen VO  3 iıhrer Grundbedeutung aus
möglıch sind, 1St nunmehr darzulegen. Dabei wird sıch auch dıe rage
entscheiden, ob und
Rede se1ın kann. ın welchem ınn von negatıven Seinsmodi die

Z M6glichk(i:it und Ünmöéylichkeit
Der grundlegende, 1n den andern posıtıven Modi vorausgesetzte, .als

{hr EIogischgs Prius enthaltene und einschliefßlich mite;ka‘nnte  e Se1ns-
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modus ISt die innere, logıische der metaphysische Möglichkeit,die Daseinsfähigkeit eines Serenden, die sıch aus der Vereinbarkeit
der Identihzierbarkeit ‘der Wesensmerkmale logisch notwendigx1bt ıne Möglichkeit „auf Grund VvVvon nıchts“ ISt eın Widerspruch.Möglıchkeit 1St also (ebenso W1e Notwendigkeit) nıemals freischwebend,sondern 1St Möglichkeit (Fähigkeit) ZU: Daseın, die etztlich auf
Grund der Vereinbarkeit oder Wesensmerkmale besteht; S1e hat mMit-
hın wesensnotwendig eine doppelte Beziehung, die Beziehung ZUr
Wesenheıit als iıhrem Grund un die Beziehung ZU Daseın als ihrem
1el Die sinnvoll-Afinale Hınordnung der Wesenheit aut das Daseınals ihr iImMmmanentes Ziel Jäßt sıch VO Seienden Sar iıcht rennen und
1St darum allen posıtıven Seinsmodi wesentlich?. Innere Möglıichkeıitbesagt somıiıt Jogisch ursprünglıch eıne dem Seienden als solchem imma-
n  ‘9 ıcht umkehrbare, mıt Jogischer Notwendigkeit begründete un:!
teleologisch bestimmte Identitätsbeziehung zwıschen dem Seienden
und seinem Daseın. Jede Möglichkeit hat iıhr entsprechendes Subjekt,ıhren entsprechenden Grund un ihr entsprechendes Zıiel Die W esens-charaktere des Sejenden: Begründetheit un Zielbestimmtheit, kehren
darum in ihrer inneren, nıcht umkehrbaren Zuordnung 1n allen Mög-lichkeitstypen und deshalb auch in allen posıtıven Seinsweisen un
iANren Abwandlungen wıeder. Innere Möglichkeit besagt dannweıterhin Fähigkeit ZUu und beschaffenen Daseın un Wirken
innerhalb der Weıte un: Abwandlung, die durch das Wesen und dieIndividualität des betreffenden Sei:enden vorbestimmt sınd. Immer
aber ann ein Seiendes 1U iın bestimmter Weise seın und wirken, un
mit der Bestimmtheit des Se1ins und irkens sınd andere Weısen, d1e

sıch auch innerlich möglıch sind, gleichzeitig ıcht mehr vereinbar.
Das bloß Mögliche hat in keiner VWeıse Daseın neben dem Wirk-

lıchen, sondern. ist Seiendes, das wirkliıch se1n kann, tatsächlich aber
ıcht wirklich 1St, das aAber die dem Seienden als solchem wesentliche
sınnvoll-Afinale Hınordnung zum Wiırklichsein hat.

uch das eich der Möglichkeit trägt demnach seine Gesetzlichkeit nıchtin sıch selber, sondern hat sS1e DUr auf Grund ' der VWesenheit des Seiendenun ın der Beziehung zZzu Wiırklıichsein. Das possıbile logicum ISt darumnıcht bloß eın modus composiıtionis 1m Intellekt, sondern ıne ınnerlich be-gründete und sinnvoll-zielbestimmt ausgerichtete Weiıse des Seienden, Ja dielogisch erste und grundlegende aller Seinsweisen: 1St zugleich eın possibileontologicüm.fl Die logische Sphäre hat zwar die‘ Eigenatt_, daß alles ın ihr

Widerspruchslosigkeit ist eiwas Positives ın der ache, letztlich die pOSs1-Lve eziehung der Identifizierbarkeit der Wesensmerkmale.A Darın ieg schon: die Modallehre ist zugleich Modalteleologie. Nur iın derAbstraktion kann Ma  5 VO  5 der Zuelbestimmtheit des Seijienden und der Se1ns-weisen absehen. uch Gottes Dasein ist SsSowohl Folge als jel. Innerlich NOL-wendige olge seines Wesens; el seiner Nneren Wesenshinordnungabsolut notwendiges jel seiner Erkenntnis und Liebe darm
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dem Werden enthoben 11CH Aspekt der Zeitlosigkeit erhoben CI -

scheımnt, doch EIRT ‘diese Eıgenart 11UTXr A‘ daß man der reC1nNn logischen
Betrachtung von der der Logıizıtät wesentlichen sinnvoll-Analen Hinordnung
auf das Wırklichsein und Wirken absıeht. Logischer Gehalt 1SEt sinnvoller
Sachgehalt.

Innere oder metaphysische Möglichkeit ı15 ZW ar ontologische Mög-
ıchkeit aber wesentlich verschieden von Möglichkeit,
d1e darın besteht, daß in Seijendes, WENN bestimmten Lage

— bestimmte Bedingungen erfüllt sınd, C1LI1C bestimmte Wirkung hervor-
_ bringen ann. Sıe die 11LNeI® Möglichkeit des Seienden, SEe1NEC>S

Wirkens und sSeinNer bestiımmten Lage schon VOTAauUs, bezieht sıch aut
das Wirken der Dinge, auf den dabei sıch vollziehenden Über-
San VO  3 der Potenz zu Akt,; un: Sagt MIt Bezug auf das IMMIT physıi-

_ scher Notwendigkeit erfolgende Wirken der Naturdinge, dafß VO  >;

bestiımmten Stand der Diınge ı der Zeıt Aaus NUur physısch
_ möglich se1l un! tatsächlich eintretien werde. Während 1e 1iNnNeTe MOög-

iıchkeit C111C6 A4UusSs dem Wesen, Konstitutionsgrund des Seienden,
sıch ergebende Se1ns- und Wirkfähigkeit 1ST, 1STt die physısche Mög-
ichkeit Aaus dem Dasei:enden ı bestimmter Lage und be-
Stiımmften Voraussetzungen sıch ergebende Fähigkeit, bestimmter
Weıse wirken. urch 1e€e Bestimmtheit der Lage werden andere
Verhaltungsweisen, die sıch ebenfalls innerlich möglıch sind, aus-

_ geschlossen, deshalb weıl ML dem ACTIUS C1N anderer ıcht
gleichzeitig möglıch ı1ISE.:

Die Schule der Megarıker (Dıiodoros Kronos) berücksichtigte dıe phy-
‚sische Möglichkeit i Wıiırken der Naturdinge, als S16 den Satz aufstellte,
„möglich se1 überhaupt DUr das Wirkliche“ » denn SCl NUur möglıch,

.dasjenige nämlich, W a5 wirkliıch wird: alles übrıge SC1 durchaus unmöglıch.
Der neueste, sehr breit angelegte Versuch der Modalanalyse, von Hart-

' Mann, Möglichkeit un Wirklichkeıit, Berlin 1938, äfßt ebenfalls die dem
Seienden als solchem und arum aAuch dem Realseienden mMmmanent:

Möglichkeit (und überhaupt die dem Seienden als solchem innerliche Iden-
titätsbeziehung zwiıschen CNS un ent1s) außer acht und annn darum

dem aristotelischen Möglichkeitsbegriff nıcht gerecht werden: kennt ı
der Seinssphäre des Realen, VO  - der die Seinssphäre des „Idealen“
wiırd, LLULX physische Möglichkeit und Notwendigkeit und stellt darum den
Satz auf jeder Zeıit annn 1Ur das real SCH, W as ıhr real] 1Sst und
kann HUr geschehen, Was wirklich geschieht; das bloß Mögliche der
aristotelischen Philosophie führe ı der VWelt CIM unwirkliches, potentielles,

sehr rätselhaft anmutendes Daseın neben dem Wirklichen.
A R C wrAA  A

Das Gegenteil er ı1NNeIren Möglichkeit i1St 1e 1 der logısche
_ Unmöglichkeit, dxe dann vorliegt, Wesensmerkmale
vereinbar, einander widersprechend, unidentifizierbar S1N:  c Die 1
Unmöglichkeit ı1St eın pOSiıtLver Seinsmodus: und ZW. fehlt das Uun-
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dament, das Daseinsfähigkeit begründen könnte, die Vereinbarkeit der
Wesenskonstitutiva un! darum die Einheit des Wesens. „Hölzernes
FEisen“ e1nNn „viereckiger Kreıs“ sınd innerlich unmöglıch, wıderspruchs-
voll, weıl die Wesensmerkmale ıcht identifizierbar sind; MI der.
Wesenstorm ı1IST die andere cht iıdentifzierbar.

VWesentlich verschieden VOoO erHANeren Unmöglıichkeit 1SE die IA
möglichkeit der Gleichzeitigkeit die ebenfalls C1iNe absolute
1ST aber CONUNSgENTIS gründet und besagt, da{fß C111 eNSs

CONUINSCNHNS der Zutälligkeit SC1NES ACIUS PI1IMUS der secundus
icht gleichzeitig nıcht INIT dem der secundus identisch
sein ann. Deswegen 1ISTt das Vergangene unabänderlich und äßt sıch
das Geschehene icht mehr ungeschehen machen, wiewohl CS, bevor c5
wirklich wurde, auch hätte anders werden können“?. Dıie Unmöglich-
eıt der Gleichzeitigkeit 1ST ZW ar eın pOS1Il1Ver Seinsmodus, ergibt
sıch aber Aaus INIL dem Dasein des CMN>S CONUINSCNS logisch nOt-
wendig sıch ergebenden pOsıtıven Eigentümlichkeit, ARUNS SC1LINECEL 24se1nNs-
bestimmtheit oder -festigkeit.

S Unmöglichkeit ı1ST derGegensatz physischer Möglıch-
eıt S1e 1ST C1I1C bestimmter Lage und bestimmten V oraus-
SETZUNSEN bestehende Unmöglichkeit, bestimmter Weıse wırken,
d Aaus der Potenz den Akrt überzugehen; S16 ISTt keine iNHeIre und
absolute VWesen des gegründete Unmöglıchkeit. Deshalb annn
Gott AUS W EC1SeMmM Grund ı bestimmten. Fall Ci1} Naturgesetz
durchbrechen?®.

och olg daraus N1C. daß us Möglichen mit der el &1in Un-
mögliches geworden SEL wıe Diodoros: Kronos SC1INECIXH KURDLEU! AOYOG meıinte,

cdann schloß, daß sein Anderssein uch früher N1ıC. möglich g_
sel ; möglich sSe1l jeder Z.e1t NUr das, W äas VO:  } jehef möglich War, und

das SEe1 stets dasjenige, a gendeiner Zeeit möglich WÄIrd. In
Wahrheit ist aber das Ko:  iingente das Was mıiıt geschieht, seinem
Wesen nach indifferent, doch begründe jeder CIus entis contingentis die
Unmöglichkeit seiner gleichzeitigen Nıiıchtbestimmtheıit

Hartmann bezeichnet als widerspruchsvoll, daß VO:] einem De-
stimmten anı der 1ın 1 der egenwa Aaus vielerlei möglich SC  4y mi1t der
Begründung!: ‚„denn hen dieses j1ele erweist sich ınterher als unmo  €
kann also uch VO'  5 vornherein nicht möglich SCWesCnM SC1NMN. Möglich War DUT

das eine., das hinterher wirklich wird. Möglich 1ST 1Iso NUL, Was entweder
rklich 1st oder wirklich sein wird‘‘ (Möglichkeit und Wirklichkeift, Berlin
1938 13) Hierbei 1st Z1UL,: die physısche Möglic  eit 1mMm Wiırken der Naturdinge
berücksichtigt, währen die iNNerIre Möglichkeit Sein und Wirken der
Dinge unberücksichtigt bleibt und die Eigenart‘ der Unmöglichkeit der Gleich-
zeıtigkeit, ähnlich W1ie bel Diodoros Kronos vgl die vorıge Anmerkung), VT -

kannt wird Es NUur daß M1 der tatsachlıchen Bestimmtheit
Seienden andere Bestimmtheiten, die dieses Seiende seinem Wesen nach
ebenfalls en kann, die 1so ınNNETlich möglich SiNd, n1IC. gleichzeitig VT -
einbar 1nd.
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VWirklichkeit und Unwirklichkeit
Wirklichkeit der VWirklichsein. 151 der WENIESICN be-

schreibbare Seinsmodus, deshalb weiıl WIL das Wirklichsein Ale restlos
se1ınem Selbst begreifen, sondern etztlich auf Grund der Erfahrung

einfachhin hinnehmen und anerkennen. Trotzdem entzieht CS sıch
iıcht vollständıg der näheren Bestimmung Wıirklichsein der T)Dasein
schließt zunächst C1NC Beziehung C1IN, 6S 1ST Wirklichsein Dieses-
sezenden und das heißt ıcht bloßes Moment der „Struktur-
OMenNT des Diesesseienden, soNndern däs Diesesseiende un: SC1iIN 1)a-

SC1InNn sınd aufeinander bezogen W16 das Subjekt und sec1in Akt, da{ß
MMITL iıhrem realen Identischsein das Daseiende logısch notwendig BC-
geben ISE. Das Diesesseiende und SC1IMN Daseın sınd mithin als ı1iNNeEeTEe

konstitutive Gründe dem Dase:enden logisch vorgeordnet Im ens CON-

tingenNter EeXSISTENS verhalten sıch das hoc C115 CONLINSCNS und SC1LIMH Da-
seinNn W 1ie Potenz un:! Akt, dieses ec15 CONLINZECNS wırd durch das

Dasein bestimmt, vollendet, erfüllt® Z wischen Potenz und Akt besteht
ec1in ZEDECNSECILISECS Ergänzungs- und Einschränkungsverhältnis;

C1N Ergänzungsverhältnis, ınsotfern als das ens CONLINSENS und se1nNn Da-
SC1IN sıch ZUTr synthetischen FEinheit und ZUr Ganzheıt des ens CONTI1LN-

genter EXSISTENS TrSanzZeN; C1iM Einschränkungsverhältnis, nsotfern als
die Exıstenz durch die Essenz und Indıvidualität ZuUur Ex1istenz dieses
bestimmten Sejenden un: die Essenz durch die Exıstenz und Natura

durch die Indiıyıdualität un! haecceitas) ZUFC Essenz dieses Indivı-
duums eingeschränkt wırd C1iMNn BESENSECILLEES Ergänzungsverhältnis iSEt
innerlich notwendig zugleich eCe1in PEBENSECILLYES Einschränkungsverhältnis.

Wirklichsein 1IST Modus, MITt ezug auf den dl€ andern be-
StiMMtTt werden. Wirklichkeit hat NUur e1inNne Bedeutung Realwirk-
Lichkeit Wesenswirklichkeit „mathe-Logische Wıirklichkeit
matische Existenz das ” zibt apriorischer Sitze USW. besagen
VWesensgehalte un: -sachverhalte, die der Abstraktion Z W al für sıch
allein betrachtet werden können, sıch selber aber die Beziehung auf
das Realwirklichsein haben un Lte61 NUur Realidentität MIit
andern Bestimmungen des Seienden, dessen logische oder Wesensgehalte

Wenn Wesenheit un Dasein iNNCTE mefaphysische Bestandteile Dartes
cConstiitutivae entis confingent1s genannt werden, WIrd NU)  S iNe Hinsicht

an ihnen berücksichtigt, namlich inr das ens coniingens aufbauender Cha-
rakter; tatsaäc  ich 1nd S1e ber mehr, S1iEe Sind PTIT1INCID1A principiati, mi1t deren
realem Identischsein das eNns contingens 0ogısch notwendig gegeben ist. ußer-
dem ste jedes kontingent Daseiende iın einem Daseinszusammenhang
andern eienden (Von diesem etzten Zusammenhang allein handelt Hart-
INann Se1iNer Modalanalyse.) Immer also hat 1m Bereich des Kontingenten

X1istenz Sowohl die Beziehung Z dem. dessen Existenz S1e ist, wıe uch die
Beziehung dem Prinzip, mit dessen bestimmendem Einfluß s1e ogisch nOot-
wendig gegeben 1ST, wı1e wW1r unfen bei Behandlung des ausalprinzips näher
sehen werden.

166



Modalanalyse und Kausalprinzip

und -sachverhalte S1IC siınd indıyidueller Oorm wirklıch SC1LMN können
Dıie Welt iıdealer Sinngehalte, der Wahrheiten, Theorien, Wissenschat-
iCNH, dıe Idealıtäten jedweder Kultur un gesellschaftlich geschichtlıchen
Welt haben notwendig die Beziehung zZzur Wirklichkeit derart, daß
dıe Sinngehalte un Gegenstände der Wissenschaften, die Schöpfun-
SCH der Kultur und des Geilstes konkreter rm wirklich SCIMN I ön-
LLCH, der Abstraktion aber können S1C losgelöst VOo  3 dieser Bez1ie-
hung betrachtet werden Wıirklichsein 1ST Bestimmitheit Deter-
miıinıertheit Bestimmtheit schließt C1INC Beziehung C1M,
dem dessen Bestimmtheit SIC ISE, Im Kontingenten ist Daseinsbestimmt-
e1It Potenz, Unbestimmten: das Kontingente
1ST eine iınnerlich ZUusammeNgeSeETZLE, gestufte synthetische - Deter-
miıinationseinheit.

Das Wirklichsein 15T Zıel und Prinzıp zugleich; ersies zel nd
Vollendung des durch das Diesessein bestimmten C115 CON-

LNSCNS; Prinzip zunächst dem Sınn, als IMI dem realen Iden-
tischsein dieses C115 CONUINZENS MI seinNnem Wirklichsein dieses Wirk-
lichseiende logısch notwendigerweise gegeben 1ST Das Wiıirklichsein 1IST

Prinzıp dem Sınn, als MItL ıhm der Ausschlufß des CONIra-
dictorium gegeben ISU; c5 1STt drittens Prinzıp dem Sınn, als
ıhm die Wiırkensfähigkeit und das aktuale Wirken gründen. Se1ins-
bestimmtheit, Wirklichkeit IST ZW ar ıhrem formalen 1nnn nach icht
Wırken, begründet aber, wenngleıch ı verschiedener Veıse, Wirken-
können und aktuales Wirken.

Wiewohl demnach das Wirklichsein cht vollkommen begriffen
werden kann, wird 6S doch ı und A4us den Beziehungen, ı denen
CS steht,; bis rad auch ı SC1NEIN innNeren Wesen als
Konstitutionsgrund des Sejienden intellektiv erkannt: ohne das
C1INeE Aussage ber es icht möglıch; das SANZ Unbegriffene könnte
nıcht unsere Urteile eingehen. Anderseits wiırd das Wirklichsein
als Wert nd ıMMANENLTE:| Ziel des Seienden 1ı jedem Urteil 19

einschließlich auch bejaht und anerkannt und ZW ar icht blind
anerkannt sondern auf Grund des NnNeren Seinsverständnisses bejaht
als VWert und Zıel des Seienden. Jede Urteilsaussage 1ST darum ıcht
C1Ne bloß theoretische Aussage, sondern: zugleıich C116 exıistentielle
Stellungnahme Zzu Wert- und Zielcharakter des Seienden.

Das Gegenteıil Wirklichkeit 15 11 h Ca C1inN negatıver
Seinsmodüs der besagt, daß die Beziehung Seienden seiınem Dasein
actu ıcht besteht Immer aber 1STE Unwirklıichkeit Realunwirklichkeit VO:  —_

logischer oder Wesensunwirklichkeit ann nicht die ede SCHIMN, sondern
Nnur VO: logischer oder Wesensunmöglıchkeit Jeder widerspruchsfreie Sinn-
gvehalt hat die Beziehung ZU Möglıch- und Wırklıchsein Der Modus der
Unwirklichkeit spielt keine selbständige Rolle, sondern hat SC1NEeN Sınn NUur

MI1t Bezug auf das Wirklichsein
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Zutälligkeit und Notwen dig‚keit '
Zufälligkeit (contingentia) 1m logisch firsprühglidien Sinn iSt.

ebentalls eine dem e11Ss contingens innerliche, aber ıcht WesenNsS-
notwendige Identitätsbeziehung, un ZWar eine icht iınnerlich NOL-
wendiıge Identitätsbeziehung 1n erstier Linie zwıschen den Konstıitu-
tıonsgründen des 6115 contingens. Darum eine icht innerlich NOLWeEN-
dıgze Identitätsbeziehung zwischen Wesenheit un: Individualität, Z7W1-
schen dem Individuum und seiınem Diesessein, zwiıschen diesem In-
diyıduum un: seinem Daseın und innerhalb der VWesenheit eine viel-
fache, ıcht logısch notwendige Identitätsbeziehung Zzwiıschen den tor-
mal verschiedenen metaphysischen Seinsgraden oder ınneren W eesens-
gründen, ferner eine blofß tatsächliche Identitätsbeziehung zwiıschendem ens contingens und seinen secundı. Sıe auf seiten des
Konstitutionsgrundes der CNS, dessen Beziehung S1e 1St, Indiffe-
renz diese Beziehung VOFQauUS, diese Beziehung 1St iıcht
mMIt dem Konstitutionsgrund oder CNS selber gegeben, sondern talltıhm zu; daher der Ausdruck „Zu-fälligkeit“ (con-tingentia). Das CN

contingens ISt eıne in seinem Innern ZUSAMMENSCSCTZLE Einheit, be-
gründet durch Konstitutionsgründe, die gegeneinander seinsindiferent
Sınd. Dıie inneren Gründe sınd viele, das Gegründete, iıhr eigenesSubjekt, 1ISt eines; und ZWAAar ISt 6S eines durch dıe Identität der
inneren Gründe Zutälligkeit 1St ein positıver Seinsmodus, eine
posıtıve Identitätsbeziehung un wenig Schein, W ie das ens CON-
tingens, dessen Beziehung S1e IST, Scheıin ISt: 1St dıese Beziehungmıt ihrem Subjekt selber nıcht gegeben, nd ZW ar weder MmMiıt den be-
stımmbaren tormalen Bestandteilen der Essenz noch MmMI1t der Essenz
noch mıt dem Seienden und seiner Exıstenz. Das eNs contingens 1St also
Aaus sich selber unvermögend, diese Beziehung begründen. Ander-
seits besteht aber auch die Zufälligkeit auf Grund VvVon etwas, WIeE
WIr unten bei Entwicklung des Kausalprinzips sehen werden. JederSeinsmodus besteht auf Grund VO  3 CELWAS. Zutälligkeit 1ST gegenüberder inneren Möglichkeit der éngere‘ Begrift. Während nämlich innere
Möglichkeit blofß besagt, daß ein Seiendes, da se1ın kann, und von der
Weise, WIe dıe Identitätsbeziehung zwiıschen Cec1S und entis be-
steht, absıeht, setzt Zufälligkeit Z W ar die innere Möglıichkeit VOTFauUS,;besagt aber außerdem, dafß ein Seiendes oder Seinskonstitutionsgrundindifferent 1St gegenüber seıner Bestimmtheit, da{ß miıthiın eıne ıcht
logisch notwendiıge Identitätsbeziehung, ein Potenz-Akt-Verhältnis be-
steht zwischen dem Seienden oder SeinskonstiFut'ionsgf'und un seiner
Bestimmtheit.
_In zweiter Linie yird Zufälligkeit ; Von Séienden (entia constituta) ‘ 1n

iıhrer Beziehung andern auSgESAST. In dieser Hinsicht verwendet der
Sprachgebrauch das Wort „Zutälligkeit“ ın einem verschiedenen Sınn So
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WILr: iıch habe zufällig meiLNeN Freund getroffen. „Zufällig annn hier heißen
sowohl „unbeabsıchtigt“ WI1ie auch „unerwartet“. der 1a  w Sagt: der Würtel
fiel zufällig auf Äfunt ein Stein löste sich zufällig VO Gebäude. „ Züuütallıs:

diesem letzteren Sınn heißt „für uns undurchschaubar“. Realnotwendigkeit
Eintritt und Ablaut VO  — Naturgeschehnissen schließt Zutälligkeit (contın-

gentia) ı ursprünglıch philosophischen 1inn ıcht 2Uus sondern SIC logisch
geradezu Oradus Nur 1n Sejiendes SCRCH SC1MH Daseın und Sosein sSC1NEIM
W esen nach indıfferent 1ST ann eLtwas mMI1 ıhm geschehen annn FEın-
wirkungen ertahren und Aaus sC1NeMmM Zustand andern übergehen
Zufälligkeit ıhrem logısch ursprünglıchen Sınn Sagt .  ber die IC WIeC

Naturdinge durch andere ihrem Daseıin und Soseın bestimmt werden, nıchts
AUuUS S1ie isoliert miıthin nıcht C1N Geschehnis VO  3 sSCINCN Bedingungen, hebt
nıcht Determinatıion und Dependenz der ınge auf SIC nıcht als unbe-
ZORCN, vielmehr 1IST das Gegenteıl der Fall gerade ınfolge der Kon-
UNgCNZ ihrer Fx1istenz und Sobeschaffenheit sind Beziehungen der Dınge
einander ETrSTt möglıch und stehen die ınge notwendigerweise Beziehungen
zueinander, VOoOr allem Verhältnis der kausalen Abhängigkeiıt

Zutfälligkeit 11 philosophisch ursprünglichen 1nn ann icht
mittelbar oder mittelbar wahrgenommen werden. Sıe ISt eın C115

CONSTILULUM, sondern Beziehung zwischen den Konstıtutionsgründen
des CNs CONUINSCNS. Erkannt wırd S1C vielmehr intellektiv, durch
Einsıcht, und ZW ar unmittelbar als Möglichkeitsbedingung der Ver-
änderung, des Beginnens der Aufhörens der Dıinge, ihrer Verviel-
tältigung us  A Es 1STt aber keine unmiıttelbare apriorische Erkenntnis

dem Sınn, als würde Aus C1NCINN ontologisch Früheren C1n Späteres,
Folge, erkannt. Vielmehr wiırd AUS ontologisch Späteren,der Veränderung, dem Daseinsbeginn der -aufhören, Cin ontologisch

Früheres, Möglichkeitsbedingung, erkannt. Wır erfassen also
aufsteigend oder zurückgehend das ontologisch Frühere:; nd WITL
können das, weıl die Seinslogizıtät ı sıch selber doppelt gerichtet ı1ST.
Wenn der Begrifl der Kontingenz aber einmal ISC können
AaUuUs der Kontingenz der Dınge wesensnotwendige Beziehungen der
Dinge erkannt werden. Daß aber ec1n kontingenter Sachverhalt be-
steht, ann 1Ur durch Erfahrung oder auf Erfahrung gestutzten
Schluß (oder durch historisches Zeugnis) fFeststehen.

In der Seinszufälligkeit gründen SCWISSC FEı 1ı I1.

Seinszufälligkeit.besagt zunächst C1inNn dem Ce1MNsSs CONUINSECNS als solchem
wesentliches un darum jedem C155 CONLUINgENS zukommendes Potenz-
AkRt-Verhältnis?. Dieses aber ISTt WI1e Wr schon sahen CI Z W1-—

Es ist. en Mißverständnis der arıstotelıschen TE von Dynamıis Uund.
Energeia, WenNnn Hartmann mi1t vielen andern meint, VO Lebendigen habe
Aristoteles den Gedanken Von den „Zwel Seinsarten‘‘‘ (Dynamis nergel:

die atur übertragen, un gehe ‚‚der Schnitt zwischen dem Halb-
seienden und dem Ganzseienden iın der Tat durch das gesamte Reich des
Realen“ € . d
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schen DPotenz un Akt bestehendes gegenseltiges E rgänäün GS-. UN
Einschränkungsverhältanis; terner eın S pannungzs- und Gegensatz-
verhältnis, insotern als die Potenz ZW ar wesensnotwendig auf
den Akt als iıhre Vollendung hingeordnet ist; Aaus sıch alleın 1ber
nıcht MI1t dem Akt identisch ” sein kann;: der Akt ‚Falle® der Po-
tenz 1Ur “  „ZUu die Vollendung 1St 7war Bestimmung des eN5s5 CON-

tıngens und doch ıhm Aaus S1IC| alleın ıcht erreichbar:; Ja selbst W 4S
e in seiınem ınneren Wesen ISt; das iSt 6S ıcht 2u5 sıch, un: da{f 65
da ISE: annn CS selbst nıcht begründen. Weil das Zufällige 1ın sıch selber
eine Spannungseinheit 1St, besteht Spannung auch in seinem Streben
und Wırken. .Deshalb die Spannung der Erkenntnistendenz 7zwiıschen
Erkenntnissubjekt un -objekt; dıe Spannung der Strebetendenz ZW1-
schen W ille un bonum, die Spannung 1m Nnnern des Menschen : zwi-
schen €n einzelnen Vermögen und iıhren "Tendenzen, die soz1ale
Spannung 7zwischen Individuum un Gemeinschafrt. Weiıl dıe Span-
NUung 1ın der Natur des Zufälligen gründet, ISt S1e unauthebbar. Nıe-
mals und aut keinem Gebiet 1St darum ein vollkommen ausgeglıchener
und bleibender Zustand erreichbar. Das Potenz-Akt-Verhältnis
schließt ein Weni:ger und Höher ein; dıe Potenz ISt. der vervoll-
kommnungsfähige, der Akt der vervollkommnende un insofern
höhere Konstitutionsgrund. Das Zutällige 1St ZW ar ımmer eın Be-
stımmltes, ınfolge seiner Potenz-Akt-Struktur aber innerliıch sowohl
form- und bestimmbar W 1e auch ormend un bestimmend;: form- und
bestimmbar in seinen potentiellen Konstitutionsgründen, ormend und
bestimmend 1n seinen aktuellen Konstitutionsgründen. Blofß tatsäch-
liche, nıcht wesensnotwendige Bestimmtheit kann 1m Kontingenten
nur bestehen ınfolge eıner Identitätsbeziehung zwıschen Potenz und
Akt,; und ZW ar sowohl] innerhalb der metaphysischen Seinsstuten der
VWesenheit wıe auch zwiıschen Wesenheıt und Sıngularıität, zwischen
dem Eiınzeiseienden und seinem Daseın, zwıschen dem Das<_aiendenUun: seinen Akzidentien.

Logisch notwendige Erkenntnisse haben die höchste Bedeutung 1ın
unserm Erkennen; nach dieser Art VO Erkenntnissen 1St dıe Ver-
nunft S° 'begierig“
keit?

(Kant) Was besagt strenge Nptwen\di_g—
Logizität 1St dem Seienden als solchem m AnecnrtS un ‚Wesensmäßig«fiınal auf Wirklichsein hingeordnet, deshalb, weıl das letzte innere

Deshalb en sıch apriorische Normen nicht bloß auf mathematischem
naturwissenschaftlichem, sondern überhaup auf jedem Gebiet, der

psychologischen un! historischen Welt INn eligion, eC.  ' uns UuUSW. Auf
allen ebiletien strebt uch der Geist ZU Seienden und . seinen inneren Z U-sammenhängen. Das Prinzipielle, das WI1r suchen, ist im Seienden der ergibtsich ihm Infolge der dem Seienden immanenten Logizität en die
Resultate der Wissenschaft inneren usammenhang und bilden nN1ıC.

verbunden der zufällig zusammengeratene Stücke
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Prinzıp der Logızıtät, dıe VWesenheit, fnal aut das Wirklichsein hin-
geordnet ISt. ber 2ucCh ın sich selber schließt Logizität Beziehung, und
War innerlich notwendige Beziehung e1n, die wesensmälsıg doppelt
gerichtet, Grund-Folge- und Folge-Grund-Zusammenhang ist. 1:D=
gische, ınnere (metaphysische) der Wesensnotwendigkeit be-
Sagl darum logisch ursprünglıch eıne dem Seienden als solchem
un darum 2UCH dem Wiırklichen immanente Beziehung, un Z W
entweder einen dem Seienden wesentlichen Grund-Folge- der aber
umgekehrt einen Folge-Grund-Zusammenhang. Logische Notwendig-e1it hat ıcht NUur den 1NnNn des Folgens A US CELWAS, sondern auch den
inn des logıisch notwendigen Grundseins einer Folge Andere Formen
der Logızıtät und Jogischen Notwendigkeit 1aber zibt esS iıcht ® We-
sensnotwendigkeıit 1iSt Mi1t dem Wesen des Sei:enden gegeben der
logısch Vo  - ıhm VOTAaUSSESETIZL. Sıe kommt darum den Dıngen sowohlım Zustand der Möglichkeit Wwı1e auch der Wıiırklichkeir Z Sıie iSt also
1m Wirklichen reale Wesensnotwendigkeit, ZW ar nıcht Aaus S1'  3 SON-
ern durch das Wiırklichsein, den ACIUS entis primus.

Logische, innere Notwendigkeit wırd cht unmittelbar wahr-
genommen, sondern eingesehen, begriffen, un Z7war entweder
unmıttelbar oder miıttelbar Aaus dem Grund, oder aber unmiıttelbar
der mittelbar aus der Folge Begreiten annn mMan immer NUur eiınes
Aaus einem andern; a2us einem innerlich notwendigen Zusammenhang !®Isolierte Begriffe der Sınngehalte kommen in der Welt des Logiıschennıcht VOT. Das Begreifen entfernt sich ıcht VOoO  $ der VWırklichkeit, SON-ern dringt 1ın S1e eın un umtaflßt die Tıete des Verborgenen mit. Dıie
innere Sınnhaftigkeit und Struktur des Gegenstandes 1St immer schon
naturhaft ertaßt, un diese naturhafte Erfassung 1St die Vorausset-
ZUung der philosophisch reflexen Erkenntnis.

Logısche Notwendigkeit hat absoluten CharakDn Sie besagt
einen absolut notwendigen und deshalb absolut undurchbrechbaren,
unaufhebbaren Seinszusammenhang. Da aber logische Notwendigkeit
Beziehung besggt‚ die entweder im Sejenden selber der zwischen

C  9 Beweisen e]1. nichts anderes als die logisch notwendige >Beziehung‚ die
ein Seiendes haft, ufzeigen (vorzeigen, XROÖELKXVUVAL). Dies kann geschehen
entweder vVvom rund ZU  F lge ’oder Von der olge Grun:! hin Darın
rundet die Oppelte Form der Apodeixis, das Absteigen VO: Tund ZU)  m$
Folge und das ufsteigen VvVon der TUn Beiden vorgeordnet Der
1st die mefaphysiche Seinserschließung. Dadurch wird die Apode1x1s N1C|
relativiert. SO EWl w1e die Seinserschließung ist, 1St auch das richtig a UuUs inr
Gefolgerte der das von ihr logisch Vorausgesetzte. Die Beweisführung el.
mi1t% ec Apodeixis, weil hne ogiısch notwen;iige einsbeziehung eine _  Be-
weisführung nNn1ıC möglich wäre. Jede, auch die aposteriorische Beweisführung
enthält ein apodiktisches Element, dOocC isSt die aposteriori._sche Beweisführung
1C. eın apodi  isch

10 Wäre in der Welt zufällig, wäre-begreifendes Erkennen unmöoöglich
Doch ist Seiendes hne LOogiz1ıtät und hne logisch notwendige Zusammen-
hänge eın Widerspruch
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Sejienden besteht, entstehrt die rage, WOr1ın unmiıttelbar oder letzt-
liıch diese Beziehung osründe. Sagt In  } mMIiıt Hartmann, SIeE gründe

Wirklichen, das zufällig IST, tolgt daraus, dafß Not-
wendigkeit nıemals absolute, söndern etztlich bloß „relatıve“ Not-
wendigkeit Ssel. „Relatıv aber ISt S51C aut nıchts anderes als auf 1e
Wirklichkeit ihrer Bedingungen. C Irgendwo stößt das Bedingtsein
aut „bloß wırkliche Bedingungen“. Auch Unmöglichkeit „bleibt

Rücksicht auf dias Ganze der Sphäre blofß relatıve Unmöglichkeit,
un das bedeutet zufällige Unmöglichkeit“ *.

Hartmann tolgert VO:  - diesem Ansatz AUS, daß die Apodiktizıtät VO  -
Grund AUS 1Ne relatiıve sch, die cdie orm des „ Wenn — SO“ habe 151 „Die
Prinzıpien, Axıome, Grundgesetze bleiben ideal-zufällig. Und INIL ıhnen
bleibt auch der an Notwendigkeitszusammenhang des idealen Seins -
tällıg. Wesensnotwendig 115% 1Ur Voraussetzung Wesenheıt
oder Wesenszusammenhanges dasjenige, Was als Besonderes oder als
Fall ıh fallt: nıcht also das Bestehen der Wesenheıit selbst“ (43;
vgl 923) „Eslıegt 1 W esen aller Notwendigkeıt, durch Zutälligkeit begrenzt

SC1IN, ihre zußere Relativıtät auf Wiırklichkeit bringt das MIt siıch.“
Realen ı1SE das „Erste“ des Zusammenhanges und das Ganze zuftällig
Hasabsolut notwendiıge Wesen 1ı1ST C1InNn „uüngeheurer Mißbegriff“. FEın Aus sıch
selbst notwendiges Wesen bedeutet ein nıcht notwendiges VW esen. „Denn
Notwendigkeit hat 1U einmal die ‚Außere Relativität‘ sıch Hıer aber
1ST nıchts außer iıhm da, ‚auf Grund‘ dessen notwendig seın könnte.“ „Gott
als absolut notwendiges VW esen 1ISTt vielmehr das absolut zufällige W esen“
(92-94). „Gott selbst wırd eben damıt, dafß Grund SCIN soll;

Zufälligen“
Diese Argumentatıon ruht auf falscher Grundlage. Die Jogische Notwendig-keit kommt nıcht allein den wirklichen, sondern aud5 den bloß möglıchen

Dıngen Dıe 111LLNeETrTe Möglichkeit der Dinge aber hängt nicht VO: ihren;
Wirklichsein ab, sondern geht iıhm der atur nach OITaus und besteht selbst
ımmer INIT absoluter Notwendigkeıt. Sıe esteht aber ıcht Aus sıch elber,
sondern ıISt letztlich ı101 VWesen (Gottes begründet, WI1C der ideologische (Jottes-
beweis ZEIZT; vgl Philosophische Gotteslehre 8$9— 98 Die Jogische Not-
wendigkeit geht also nicht aut zufällige Anfangsgründe zurück. Damır fallen
die Folgerungen, die Hartmann zieht, sıch 11. Hartmann
berücksichtigt bei Betrachtung des Realen nur die physische Notwendigkeit

Ablauf des Naturgeschehens un äßt die absolut notwendigen Be-
zıchungen, die den Dıngen sowch! innerlich sind WIC auch ihrem Ver-
hältnıs andern zukommen, außer acht Aut diese VWeıse wiırd freilich alle
Notwendigkeit relativiert: dann ıIST. ıcht mehr möglıich, von den Dıngen
aut Ott als iıhre letzte Ursache schließen, 3 überhaupt NCNMN gyültigen
Gottesbegriff bilden. Dıiıe Wesensnotwendigkeit, IMNIT der Gott CXISTIEFT,
annn nıcht mehr richtig bestimmt werden.
Das Streben- und Wirkenkönnen erg1ıbt R  sıch MIt NNeIrer (meta-

physischer) Notwendigkeit Aaus dem VWaırklıichsein, während das ak-
11 Hartmann Ta
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tuelle Wirken des CONUINZCNS Übergang VO der Potenz
Akrt geschieht un arum ıcht MLL metaphysischer Notwendigkeit
erfolgen kann, sondern da, 65 MITt Notwendigkeıit vollzogen: wird
MIT Notwendigkeit erfolgt Der Unterschied der mMet2-

physischen und physischen Notwendigkeit ergibt sıch also aus der
Natur des CN CONLLINZENS, Damıiıt daß die Exıistenz ıcht INIT dem
Wesen des CN CONU1INZENS gegeben 1ST, 1SEt zugleich vegeben, da{iß SC1IN
Wirken WAar naturhaft und der Natur entsprechend erfolgt ber
ıcht IMIT metaphysischer Notwendigkeit erfolgen 2aNn,; Metaphysisch
notwendig 1STt das, W 4s innerlich notwendig MIt dem Wesen
Sache gegeben 1ST, infolgedessen der ıcht fehlen der NCU
hınzukommen ann: physisch notwendig annn 1Ur der Übergang Von
der Potenz ZUm Akt SsC1in Metaphysischer substantieller W esens- der
Formbegriff un! naturwissenschaftlicher Gesetzesbegrift sind beide
VO! Begrift des CNns CONUNSECNS ıcht rennen.,. Naturgesetzlichkeit
bedeutet Gleichartigkeit der Abläufe, der Fälle, S111C Typik der Oorm
der Prozesse. 1e 115 Auswirkung und Bekundung es 1LNCICN W esens
und Naturstrebens der Dinge, ı der Natur der Dıinge gegründet und
daher iıhrer spezifischen Eıgenart entsprechend; 111 ZWeitLer i1nıe be-
STIMMET ann auch durch die naturgesetzlichen Zusammenhänge m1T
andern Dıingen, durch iıhr gEBCNSECILLZES Anziehen un Abstoßen.

Von den vielen o Nn, die sich aus der Modalanalyse
tür den Autfbau der Philosophie ergeben, 1er DUr CINISC nahe-
liegende entwickelt.

a) Ne pOS1LU1ven Seinsmodi besagen Beziehungen zwıschen Konsti-
tutionsgründen des Sejenden. Deshalb 1IST die Urteil skopul icht
Nebensache Urteıl, sondern die logische Hauptsache, das Zeichen
der Aussage als solcher,. da{ß nämlich C1NC Bestimmtheit dem Sejenden
zukommt der ıcht zukommt. Der inn des Urteils 1STt wesentlich
ontologısch undıiert. Ile Urteile haben die Orm: IST bzw
IST icht P, icht 1Ur die Soseinsurteiue, die eLwAas Inhaltliches aussagen
der VErNEINCN, sondern auch die Existentialurteile, welche die Iden-
titätsbeziehung zwıschen dem Seienden undseinem Daseın en
der verneınen. Jedes Urteil hat die Beziehung auf das Daseın, auch
das rein logısche und tormale, weil jeder Sınngehalt diese Beziehung
hat; NUr die Abstraktion annn VO  an cheser Beziehung absehen. Das Ur-
teil steht insofern ber dem Begriff, als 65 1e 1 Begriff enthaltene
(bezeichnete) iNNere Gegenstandsgliederung (Logos semantikos) aus-
drücklich herausstellt (aussagt, 0Z0S apophantikos, Ur-teil) *.

12 Das göttliche nnen erfolgt Wäar nNn1ıC. der Korm der Urteilseinigun
und -erennNung, eriaßt ber einfachen Anschauen die dem Objekte inner-
lichen. Identitätsbeziehungen, die 1NSer TSTIan formalen Urteilen heraus-
hebt.
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b) Dıie Modalanalyse ı1St zugleıch Modalteleologie. Das ı1S5E nıcht
mehr CEISCNS c sondern schon darın: SEZEILT, dafß jede Se1ins-

die Beziehung auf den einschließt der aber
Vollkommenheit un erstes 1e] des Seienden 1SE Doch

CIN1ISC teleologische Charaktere besonders hervorgehoben
Die arıstotelische Lehre von 15 und hat auch.

teleologischen iInn Dynamıs besagt Möglichkeit und Fähigkeit
(Anlage), Energeı1a Erfüllung der Vollendung der MI dem Eidos
gegebenen Anlagen. Jede aseinsbestimmtheit ISEtBestimmtheit, iel
von ELWAS; das IST, bestimmt werden; S$1e besagt C1NE

Identitätsbeziehung. Das VW esen Seienden hat die Beziehung
auf AÄuflßserungen Deshalb annn man AUsSs der Natur Seien-
den, Aus dem Wesen des Menschen autf Möglichkeiten
schlıeßen: WI1e Wwest wıirkt VWeil aber imMmer das Seiende
als (Janzes handelt un das Wırken Aus der Ganzheıt des Sei:enden
erfließt deshalb lıegen die Fundamente des Erkennens SaAaNZCH
Menschen: das Erkennen SLamMmML ıcht alleıin den intellektuellen
Kräiten, sondern ZAUS der Ganzheit des Lebens,; der C655

dient Jedes Kontingente hat sıch eiNec Hinordnung aut weiliftfere Be-
MUng, jedes AaCIUu Seiende C1iH Streben nach Vollendung;
%5 UuNaQgUuaqUE torma SCQUILIUF alıqua inclinatıo, inclinatione

coperatıo
1e] des Wıiırklichen ı1ISt das Wirken. Das Seiende ı1SEt dauernd un

unablässig ı Wıiırken. Alles kontingent Wırkliche drängt Z.Ur Aktuie-
rJunz der Potentialität, ZUr Entfaltung sCiNer Anlagen. VW as och icht
IST, w as CS werden kann, das 1ST noch ıcht uhe un nıcht ı
Frieden, das soll durch Tätigkeit sıch azu bringen. Tätigkeit, tfre-
en nach Z1ıelen nd ıimmer Zielen ı1STUdas Leben der reatur..
Der geschaffene Geist IST darum wesentlich geschichtlich und gC-
schichtsbildend. Dıie heutige. Zeıt sieht den (eist un das Geistige
vorwiegend hıstorisch. Doch ISt das Hıstorische Auswirkung, ıcht
aber ıNNeIes Wesen des Geistes. Im Tiefsten 1ST auch der Geıist SLAa-

tiısch, 2SsE natura C  9 aber S! da SCIN W esen nach Ent-
faltung drängt; das Dynamische ergibt sich aus dem Statischen, der-
art, dafß die Wirkfähigkeit logısch notwendig Aaus dem eın folgt
und das aktuelle Wirken der spezifisch-indiıviduell-existentiellen
Eıgenart des Seienden entsprechend erfolgt.
Cr Proze{(ß 1STE Entfaltung Anlage, mithın teleologisch

verstehen. Das Eıdos1STt bestimmendes Prinzıp Gesetzesbegriff un«!
Zielbegriff schließen S1C} icht AuUS, sondern sınd innerlich verbunden:
Der Gesetzesbegriff abstrahiert VO teleologischenChaäarakter der Pro-

Thomas In De aniıma lect 286
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Z  5 der Zielbegriff berücksichtigt Eıdos und Prozefß ; ihrer teleo-
logischen Bedeutung.

Ordnung 1ST wesentlıch zielbestimmte Ordnung. Jedes Seiende
C1NEC 1LLNNEFeEe JTogisch-teleologisch estimmte Ordnung autf Eın

völlie ordnungsloses Seiendes 1ST unmöglıch und undenkbar Des-
halb ann 6S nıemals Tatsache oder Phänomen sSC1NH. Das Sejende, das
den K osmos biıldet, 1STt geformt: Art gebunden, AdUusSs seıner
Natur sich entfaltend un nach Vollendung strebend ISTt schön,
geordnet un Ordnung wirkend:

Ordnung schliefßt Seinsangemessenheit C111 Immer 1STt die
Potenz Anlage) ihrem Ziel AaNSCMESSCH. Der Verstand insbesondere
1SE abgestimmt auf das Sei:ende un: ıhm ANSCMESSCH Verstand un!:
Seinswelt stehen Potenz-Akt-Verhältnis Das W ıssen 1St
C1iNe Mafßbeziehung Darın lıegt Intention, Rıchtung auf Gerichtet-
SC1IN Teleologie, Ainales Normuiertseın.

Hartmann bestreitet, daß die Realprozesse durchweg finalbestimmt
selen: „ Was oll heißen, Wenn man von neugebauten Hause
Sagt, könne einstürzen? Das heıifßt sinnvoller WCISC W ann iırgend-
Wann Laute der eIit durch Erschütterung oder lokale Senkung des Bodens
Rısse bekommen, W as dann Folgen nach siıch zieht ann hunderterlei Ühn-
lıches PasSsıcrch, IM ÜAhnlıchen Folgen ber hat 65 ınn MCINCH, das
Haus SC1 darauthıin angelegt? Oftenbar nıcht Gerade die Vaelspältigkeit der
Eventualıtäten schließt den Potenzcharakter Aaus « 1 Alleıin, hıer wırd nıcht
hiınreichend. unterschieden 7zwischen dem Zweck des Bauens und der Natuüur-
CIgNUNg der Baumaterıalien. Das Haus wırd yebaut, darın wohnen,
und nıicht, damıt es Riısse ekomme und einsturze. ber die Baumaterialien
haben die Anlage, sıch dem Boden anzugleichen, Einwirkungen erleiden
USW.; dadurch ann geschehen, dafß Risse entstehen und der Zweck,
dem das Haus gyebaut wurde, gefäahrdet oder unmöglich wird. Dıie Möglıch-
eıt der Gefährdung oder Vereitelung: des Bauzweckes beweist nıcht das
Fehlen der Natureignung ı den Baumaterialıien.
— Seinem VWesen ach steht kontingent Seiendes auch Beziehung

andern. Eıne SC1INETX grundlegenden Beziehungen kausale Ab-
hängigkeıt, verdient C111C CISCNC Betrachtung. Das Kausalprinzıp annn
NUur IHNMerem Zusammenhang NIt der Modalanalyse ı SC1INCMSınn
un! echt werden.

11 Das Kausalprınzıp Zusammenhang der
Modalanalyse

Zufälligkeit (contingentıa), sahen WIFT; 1ST JENC SeEINSWEISE, die
besagt, daß C1iMN Seiendes der Seinskonstitutionsgrund SC1H
Identischsein MI Bestimmtheit SC1NCIM Wesen nach indıferent

14 A.a.O. 228
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Wo also C1iNn Sejendes oder Seinskonstitutionsgrund indifterent
Bestimmtheit 1SU, besteht eC1iNe ıcht innerlıch notwendige

Identität tormal verschiedener eC1INe iınnerlich AUuSs seinsindifterenten
Bestandteilen usammenNgeSELZLE, synthetische Einheit VO  w Se1ns-
bestimmungen, C1Ne Potenz-Akt Einheit Das kontingenterweise Da-
seiende 1SE aber C1NeE Potenz-Akt Einheit vielfacher Hınsıcht. In E SEıhm selber besteht die iLNeIe W esenszusammensetzung AUS den MmMetia-

physischen Seinsgraden die Zusammensetzung Aaus Wesenheit
und Sıngularıität; 6S 1STE dieses daseiende ens CONUINSCNS, aber > da{ß
65 als CN CONUINZSENS indıfferent 1ISTE SCIN Diesessein und als
dieses eN$S CONUNSCNS iındifierent SCHCH SCLH Daseın.

Jedes Seijende 1iIST aber ı jeder Hınsıcht, der es bestimmt,
IM1t SC1IIICT Bestimmtheit identisch 1STt unvereinbar ML dem kontra-
diıktorischen Gegenteıl. Diese Unvereinbarkeit 1SE C111C AaUusS dem Wesen
des Seienden sıch ergebende, ı seiINer Bestimmtheit gegründete Eıgen-
tümlichkeit, ein arıstotelischen Sinn, C11C logische Folge,

die mithin jedem Seienden i jeder Hinsıcht, ı der Cc5 bestimmt 1ST,
zukommt. Das gerade 1SEt der ınn des Wiıderspruchsprinziıps: 65 be-
Sagl C1iNe INIT dem Seienden als solchem gegebene un! darum jedem E ea
Sejenden zukommende Grund-Folge-Beziehung Auch das ec1N5 COM

UNSCNS 1ISTt demnach jeder Hiınsicht, der 65 bestimmt 1ST,
vereinbar IMITt dem contradıctorium Be1 ıhm 1ST aber C1Ne 7zweitfache

e1inemUnvereinbarkeit unterscheiden Es 1ST erstens ınnerlich
Wesen nach unvereinbar MmMIi1t Attributen, die seiINemM Wesen wıder-
ien? 65 1ST durch SeIN Dasein unvereinbar MI1t SC1INCIN

gleichzeitigen Nıchtdasein. Diese Unmöglıchkeit des yleichzeitigen
Nichtdaseins kommt dem CN CONULNSCNS der Identitätsbeziehung
InN1ıL seinem Daseın, und ZW ar durch SC1HN DaseinZU, wiewohl c5 seinem

——  ——
Ün E ernr V A U A A

VWesen und seinNnem Diesessein nach diese Identitätsbeziehung
ındıferent 1STt Auch diese Unmöglichkeit des gleichzeitigen Niıcht-
daseins die Unmöglichkeit des gleichzeitigen Nıchtidentisch-

MI SCINCIN Daseın) 1ST C1NC Jogische Folge, die als solche logisch
notwendig Grund haben muß Das Prinzıp VO zuüreichenden
Grund ıSr die SCHNAUEC Umkehr des Widerspruchsprinz1ps und besagt:

jede logisch notwendige Folge hat logisch notwendig ihren Grund, vr) .r wı

\  |

MmML1Lt dem 16 gegeben ıIST; 65 besagt C111 Folge-Grund-Beziehung, StE1YTL
also VO  e der logischen Folge auf iıhrem Grund ?®.

Welches i1SE der Grund dafür, daß das ens CONUINSCNS miıt sSEeEINEM

- gleichzeitigen Nıchtdasein unvereıinbar 1St? och ıISTE die Frage noch
schärter entfalten, damıt die Beweisgrundlage deutlicher sıchtbar
wird. Welches ı1St der Grunddafür, dafß das C115 CONUNSECNS (und 1e-

Vgl die Abhandlung: Transzendentallogische Erkenntnisbetfrachtung und
metaphysische Seinserschließung, in Schol 18 (1943) 253—'!
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CS ens contingens), das seıin Däsein un seıne ım Dasein gegrun-

deten FEigentümlichkeiten seinem Wesen nach indıfterent 1St, trotz-
dem selber, wWeEeNn 6S existiert, als logısch notwendig tolgende Eigen-.
tümlichkeit die absolute Unvereinbarkeit mıt seinem gleichzeitigen
Nıchtdasein hat? Subjekt (Iräger) der logisch notwendig folgenden
Eigentümlichkeit der Unvereimnbarkeit mıiıt dem gleichzeıtigen Niıcht-
daseın) 1St das CIl contingens und dıeses CNS contingens) selber; ihr
unmıttelbarer Grund seın Daseın }®©. Gewiıiß besitzt auch das Daseiende
sein 4seın und seine Daseinseigentümlichkeiten. ber ıcht daraus
argumentieren WIr, sondern daraus; dafß schon das e7s contıingens,
das indıfterent se1n Daseın und seine Daseinseigentümlichkeiten
1St; diese eıgen hat. Nıcht das Daseijende iISt Subjekt, sondern
ım Dase:enden NALKT Aa Dr1Us bereıits das. Sezende (ens), das selbst MI1t
dem realen Identischsein VO  3 VWesenheit Natur) un: Sıngularıtät
gegeben 1St un seinerseıts den Daseinsakt und die in diesem SC
gründeten Eigentümlichkeiten hat Dıiıeses Haben lıegt jedem phy-
sıschen Haben als Grund seiıner Möglichkeit VOTAaUS; doch 1St 65
WI1e das Sejende celber final aut das physische Besitzen hingeordnet.
Be1 Entwicklung des Kausalprinzıps und überhaupt bei Erklärung
des synthetischen Charakters \des Daseinsurteils) 1St die Einsicht
wesentlich, daß das Daseıende logisch ursprünglıch als Seiendes un
als dieses Seiende N EIrSst als Daseijendes!) Subjekt 1St 1 Allerdingssınd das Seiende und dieses Sejiende Subjekt 1n Ainaler Hınordnung
auf ıhr Daseın. Das Daseı:ende seinerseits 1St wıederum eın princ1-
plıatum, logisch notwendig gegeben miıt dem realen Identischsein
dieses Eınzelseienden (Subjekts) MI1t seinem Dasein. Das Eınzel-

X seiende und se1n Daseın sınd als innere konstitutivp Gründe dem Da-
Das Selende 1S% Subjekt vieleinheitliches, eordnetes Subjekt seinef

Wesenheit Singularität, seiner inneren Daseinsmöglichkeit und :seiner
Existenz, Subjekt seiner ın seinen Konstitutı:va und selber gegründetenEigentümlichkeiten SOWwI1e der VO ihm eforderten kzidentien Als Subjektbesitzt Seine Konstitutiva, Eigentümlichkeiten und Akzidentien; doch besitzt

S1ie Je eigener Weise; anders hat seine esenhe! als seine Singularitätund wieder anders Sein Dasein; seine Eigentümlichkeiten seine Akziden-tien An anderer Stelle sollen der Subjektscharakter und seine Zusammenhängeeingehender untersucht werden.
17 Die Substanz ist logisch ursprünglich Subjekt ypokeimenon) ihres

substanziellen Daseinsaktes, TST 1n zweıter Linie ist sS1e Subjekt der Akziden-
tien. Das ens contingens ist. rel notwendigerweise immer eln
bestimmtes Subjekt Das wirkliche CNs contingens ist Subjekt als CON-
tıngens, als dieses CNSs contingens un! als dieses wirkliche ens contingens.Zwischen ens contingens, diesem ens contingens und diesem wirklıchen ens
contingens besteht jewenils eın Potenz-Akt-Verhältnis. In jeder Hinsicht,uch als Subjekt, istdas eNns contingens 1m Potenz-Akt-Verhältnis e  au
Und Nnur Wenn dies berücksichtigt wird, lassen sıch Sıinn und Gültigkeit des
Kausalprinzips erweısen. KUTFrZ, ın dıiıesem wırklichen en contingensbesteht das Potenz-Akt-Verhältnis: dieses ens confiingens 1St indifferent
sein Wirklichsein.

12 Scholastik. XX XXIV. 2 177



Caspar ink

seienden logisch vorgeordnet Bei Entwicklung des Kausalprinzıps be-
trachten WITE icht die Beziehung, dıe das eNs»s contingenter PXSisSieNns
SC1NCH Dasein und se1ınen Daseinseigentümliıchkeiten hät; sondern WIr

betrachten dıe Beziehung, die A4s C  > eNs$s CONUINSECNS besteht
zwıschen dem enNns cCONtINgENS un seiNem Dasein seinen Daseıns-
eigentümlichkeiten.

Der Beweıs tür das Kausalprinzip hat Als Grundlage iıcht
den SAr das enN:  % CONLINSCNS hat als absolut notwendige Folge die
Unvereinbarkeit IMI SC1INeEr Verneinung; auch ıcht den atz: Daseın
hat als AbsolutnOtwendiıge Folge die Unvereinbarkeit MI dem Nıcht-
daseın: terner ıcht den Satz: die Identitätsbeziehung zwischen dem
CN  ® CONLUINSENS un sc1NnNem Dasein hat als absolut notwendige Folge
dıe Unvereinbarkeit MIt ıhrer Verneinung; endlich ıcht den Atz: das
CS contingenter EXSISTENS hat als absolut notwendige Folge die Un-
vereinbarkeıt MI£t SCIIHCETE Vernemung. Dies sind analytische Urteile, AU$S

‚ denen sich das Kausalprinzıp nıcht entwickeln äfßt Sondern der Be-
W C115 hat als Grundlage den synthetischen atz das ens CONtINgENS
und dieses ens contingens), das einem Wesen nach indiferent. 1ST

SELN Dasein un SCLLLCHN Daseın gegründeten logisch NOT-

wendig folgenden Eigentümlichkeiten, insbesondere5 die absolute
Unvereinbarkeit. INITt seinem Nichtdasein, dieses gekennzeichnete
Subjekt 25FE da undannn deshalb nıcht gleichzeitig nıcht daseın.

Wır betrachten also die Beziehung, 4€ wirklichen:en  &n CON-

LINSECNS das CS CONLINSCNS (bzw dieses ens contingens) SC1NCII

Daseinsakt und durch diesen: Eigentümlichkeit (einer logısch
notwendigen Folge) hat, die ıhm <elber zukommt“- (aber ıcht MIiIt ıhm
gegeben 1St) Dıiese logısch notwendiıge Folge die absolute Unvereın-
barkeit MIt dem gleichzeitigen Nıchtdaseın) hat iıhren Grund Dıieser
liegt aber nıcht ens CONUNSECNS und diesem eNsSs contingens) elber,
weıl dieses seinem W esen nach indifferent ı1SEt dasreale Identisch-
SEn MIt seinem Daseın un: deshalb auch CISENECN 11}

sSeiINeEM Daseın gegründeten Eigentümlichkeiten *®. W ıe das ens CcCON-

t1n_gens SCIN Identischsein MIit SCIHHEHRTY Daseinsakt ıcht begründen
kann, ebensowenigann CS SC1INEC 11112 Daseinsakt gegründete Unvereıin-
barkeit INITt S$SC1HNCM gleichzeitigen Nıchtdasein begründen. Der Grund
tür das reale Identischsein des enNns CONUNSCNS und dieses CS CON-

tıngens) MIt S$SC1NCIM Daseinsakt und seiıner Daseimsakt gegründeten
Eigentümlichkeit lıegt also andern. Aus der logisch not-

In jedem Akt, den formalen Wesensbestimmtheiften, der Individualität,
istenz un den identellen kten gründen Jogıisch notwendl: Olgende

-kraft,Eigentümlichkeiten. Im. Dasein: Daseinsbestimmtheit, -festigkeit,
-stärke, -groöße, -beständigkeit, -Vollkommenheit, „reinheit und -lichthaftig-
keit Hier betrachten WIr Dlo(ß die Daseinsfestigkeit die aus ıhr sich
ergebende Unvereinbarkeit mit dem contradictorium.
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wendigen Folge erkennen WILr den SIC bestimmenden Grund Ebenso
&  16 das Prinzıp Vo zureichenden Grund wıird mithin auch das
Kausalprinzıp ıcht deduktiv, absteigend VO: Grund ZUr Folge, SON-
ern aufsteigend von der Folge ihrem entsprechenden Grund CI -
kannt. Die Abhängigkeit VO  —; seiner Wirkursache ergibt sıch ıcht
dem VW esen des kontingenterweise Daseienden, sondern 1S5T als SC1IH

Möglichkeitsgrund logısch notwendig VOTaUSgESETZEL.
Bevor WIr dıe Beziehung des C1Ns CONUINSgENS Zu seiıNeEemM außeren Prinzıp

näher untersuchen, ISTt. C1N Einwand r  n  3 der ötter die VOI-
getragene Entwicklung erhoben worden ıISt. FEr lautet: der Grund fürdie Un-
möglıchkeıit des gleichzeitigen Nıchtdaseins hegt ı Dasein des CNSs CONUINSCNS.

ew1 1SE das eNs CONUINSCNS durch sein Daseın absolut unvereinbar MmMit

gleichzeıtigen Nıchtdasein. Doch vertfehlt der Eınwand die EIYENT-
ıche Beweisgrundlage, da das logısch ursprüngliche Subjekt und das
eigentümliıche W esen der Potenz-Akt-Einheit und der DUr ihr begründetenabsoluten Unmöglıchkeit des gleichzeitigen ichtdaseins verkennt. Er beachtet
nämlich nıcht da{iß das ens contıingzens (nıcht ErSst das CONtUiINgENTEr X S1-

stens!) infolge des realen Identischseins MItTt SC1INCMNM Daseın selber eine logisch
notwendig folgende Eigentümlıichkeit nämlıch die Unvereinbarkeit MI se1-
Nem gleichzeitigen Nıchtdasein hat Geraäde diese Eıgentümlichkeit annn

aber selber nıcht begründen. Wohl IST. auch das daseiende eNns CONUNSECNS
IN seiNem gleichzeıitigen Nıchtdasein unvereinbar; doch ISt dies nıcht als
daseiendes, sondern deshalb, weıl NaiLura U: CNs contmgem‚ das CNsSs CON-

UNSENS aber indıfferent zC1N Dıiesessein, und dieses C115 CONUINSCNS—
dıfterent SC1LMH Daseın ISTt Wesentlich für dıe Entwicklung des Kausal-

1STt C5S, berücksichtigen: ErSteNSsS, da{fß zwiıschen dem en$s CONLINZENS
und SC1NECM Diesessein, zwiıischen diesem ens CONUINgCNS und S$EInNEM Daseıin
CiNe blofß tatsächliche Identitätsbeziehung esteht ebensosehr aber,
daß die Daseın gegründeten Eigentümlichkeiten infolge dieses Identisch-

Eigentümlichkeiten des CH CONLINZENS (bzw dieses eMSs COIl-

tiıngens) selber sind Nur wird die Potenz-Akt-FEinheit (Synthesıs), die das
€  ns CONLtLiINgCENtEr EXSISTENS IST, als solche 1 ihrer FEıgenart erfaßt 1Ur VO'  a
dieser Grundlage Aus ann S1C ‚us ıhrem Möglichkeitsgrund begriffen werden.

elches ı1S% die des C115 CONLUNSECNS seinem
Prinzip?

Dieses zußere Prinzıp un SC1IMH bestimmender Einfluf(ß sınd
nächst 10 dı gefordert, weiıl hne SIC die logische
Folge (die Unmöglichkeit der gleichzeitigen Nıchtexistenz) gar iıcht
bestehen könnte. Dıieses außere Prinzıp bestimmt dıe Identitäts-
beziehung des eNs CONLINSCNS MmMIit einem Daseın un die Aaus dieser
Identitätsbeziehung logisch notwendıg sıch ergebende Unvereinbarkeit
des C115 CONLINSCNS MIEF SC1INEeEr gleichzeitigen Niıchtexistenz. Eın aAußeres
Prinzip aber, das die Identität des eNs CONUNZCNS mi1t s$C1iNeEemM Daseın
bestimmt, 1SE CLMN aktives Prinzıp, Wirkurs ache. Damıt aber
1ST das Kausalprinzip der Formel: W as 1Ur kon-
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tingenterwelSse exıstiert, hat logisch notwendig eine irkursache. Wie-
ohl die Wirkursache nicht mit logischer Notwendigkeıt, sondern
entweder MIit physischer (oder moralıscher) Notwendigkeit der freı
wirkt, 1St doch mit ihrem daseinbestimmenden Einfluß eine logisch
notwendige Folge gegeben, die Unvereinbarkeit MIit dem gleichzeltigen
Nichtdasein, und gerade diese logische Folge bildet den usgangs-
punkt, VO  3 dem Aaus siıch innn und Gültigkeit des Kausalprinzips
weısen lassen.

In vorstehender Entwicklung tSt zugleich enthalten, dafß das Kausal-
prinzıp ein Spezialfall des umfassenderen Prinzıps 1St  \ beine
bloß tatsächliche (nıcht ınnerlich notwendıge) Identität DVON Seins-
bestimmungen, oder heine Potenz-Akt-Einheit (keine synthetische
Seinseinheit) annn a4a4$ sich sezn, vielmehr annn jede Potenz-Akt-Ein-
eıit NUr durch den bestimmenden FEinflu{f eines außeren Prinzıps be-
stehen. In jeder Potenz-Akt-Einheit namlich iSt der estimmbare DBe-
standteıl se1 1U ein Seiendes der Seinskonstitutionsgrund
seinem W esen nach indıfterent >> das Identischsein mMi1t seiner Be-
stimmtheiıt und anderseıts unvereinbar MIt dem gyleichzeitigen Nicht-
identischsein mit seiner Bestimmtheit. Diese Unvereinbarkeit mi1t dem
gleichzeitigen Nıchtidentischsein mit seiner Bestimmtheıt iSt eine 1o-
gisch notwendige Folge, die dem bestimmbaren Bestandteıil in der Be-
zıehung se1ines Identischseins mMit der Bestimmtheit zukommt, die 4A1so
als solche logisch notwendig einen Grund haben MU: Diesen aber
ann Sie in dem estimmbaren Bestandteıl cselber nicht haben: S1e annn
iıhn darum 1Ur 1n eiınem außeren Prinzıp haben,; durch dessen be-
stımmenden Eıinflufß dıe Potenz-Akt-Einheıt und re logisch notwen-
dige Folge, die Unvereinbarkeit Mi1t der gleichzeitigen Nıchtbestimmt-
heit, besteht. In der Modalanalyse liegt der Schlüssel ZU Problem
der Determination un des Grundes in dem doppelten Sinn, als erstens

jede Bestimmtheit Konstitutionsgrund eines Seienden iSt, als Zzwelıtens
jede bloß tatsächliche Bestimmtheit eines CNS contingens NUur durch den

bestimmenden Einfluß eines außeren Prinzıps bestehen k_änn.
Is ergeben sıch die Satze  °  ® Keın irgendwie inner-

lich ZUusammeNSECESELZLES der gestuftes Sejendes annn Aaus sıch se1n.
Keın ırgendwie endliches Seiehndes annn AUusSs sıch se1n. Jedes end-

lıche Sejende 1St nämlich notwendig iınnerlich ZzZUusammMENSESETIZL Aaus be-
stımm-, form- un begrenzbaren sSOWle bestimmenden, formenden und
begrenzenden Bestandteilen un gehört darum notwendig einer MmMetia-

physischen Gattung un Art Alles, wirklich 1St; ist_ _auf
Grund VO W wirklıch !?. Beginnen Z se1n, heißt ein empf an-

Niemals kann eiwas „auf .Trund VO:  $ ) chts‘ TIim.: Q Q ( 6 9
vgl 67) WITL.  1C. Se1n.
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SCH dem doppelten Sınn, als eın sowohl aufgenommen wird ı
Potenz WIe auch empfangen wiıird VO)  —x außeren Ursache.

Das ens CONUNSCHNS 1IST SC11HleEM ein als solchem, sowohl ı SC1INCH
DNNCICN formalen Seinsgründen WI1C auch als ihr Subjekt, ı Potenz-
Akt-Verhältnis aufgebaut. Miıthin verdankt 65 nıcht allein sC1IiNn Daseıin

Wirkursache, vielmehr ann 6c5 als solches ıcht ZUS sıch SC1L1H

Dazu, dafß überhaupt 1ISE dafß seine Wesenskonstitutionsgründe
iıdentisch sınd dafß Wesenheıt sıngulär IST und dieser VWeıse
sıingulär 1ISt dafß 6c$S möglıch ınd wirklich 1St jeder Hıiınsıcht 1STt C}

außerer Grund verlangt Es 1ISTt C1MN PFincı1D1alum doppelten Sinn
Es ISt Jlogısch notwendig gegeben mIit dem realen I1dentischsein SCINECTI
Konstitutiva. Das reale Identischsein sC1INer Konstitutiva aber
logısch notwendig gegeben MIEt dem bestimmenden Einflufß SC1NECS zuße-
ren Grundes. Der Grundgedanke unNnscecrer Argumentatıon lautet
kurzer Fassung Das C115 CONUINSECNS hat jeder Hınsıcht der
ıhm C1N Potenz-Akt-Verhältnis besteht eine Seinsfestigkeit, die CS
selber nıcht begründen annn Die Lehre VO  — der Modalıtät 1SEtE
l verknüpft MILt der metaphysischen Seinserschließung und macht
Vereın MIt iıhr das Kernstück der Ontologie Aaus Eben deshalhb
S51C vielfacher Hınsicht ber sıch hinaus auf das 5System der Onto-
logıe, WIie uns auch dieser Untersuchung deutlich wurde
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